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ift oon einem lebhaften unb $ergll$en SBanfett ge«

folgt. Seim ©effert roirb befcHloffen, bafj bie

Sßroteftation gegen baä ©efefe oom lefeten 5. S»H
über freiroiüige SluänaHme oom Wilitär«©ienft
burd; SBejaHlung, ber Snitiatioe ber ©ectionen unb

Offijiere überlaffen bleiben foüe.
Um 5 UHr trennten fidj bie ©elegirten, um in

oerfdjieoenen Stiftungen gu iHrem Häuälidjen §erb
gurücfjufeHren; atte Jajienen oon ber SBerfammlung
in §ergogenbud)fee eine auägejeidjnete ©rinnerung
baoon ju tragen.

§erjogenbucHfee am 20. Sluguft 1876.

©er ©djriftfüHrer:
SReu, Oberlieutenant.

«Wloratift^c Smjmlfe.

(gortfe&ung.)

©afj SeloHnung ber Serbienfte notHroenbig unb

nüfelidj fei, läfjt ftdj nidjt beflreiten. Sffiir Haben

gefeljen, in roeldjer Sffieife ble oerfdjiebenen SBölfer

in ben oerfdjiebenen .S^n tapfere Ärieger unb

oerbienftooffe Wänner beloHnt Haben.

Waterleüe unb ©HrenbeloHnttngen fönnen iHren

i^roecf erfüüen. %ebeä Sebenfeu, roelcHeä ficH er»

Heben fann, fann nidjt gegen bie „^roecfmäßigfelt
ber SBeloHnungen, fonbern gegen bie Slrt ber ©r»

tHeilung oon Segnungen geridjtet fein.
Sffieldjeä SBerbienft Hält« gröfjcm Slnfprudj auf

Slnerfennung, alä baä Seben für bie aügemeine
SffioHlfaHrt taufenbfadjen ©efaHren auägefefet gu

Haben.*)
Sffiorin foüen bie SBeloHnungen aber befteHen?

£ier fommen befonberä Orben unb Seförberungen
in Slnbetradjt.

©ie SeloHnurgen burdj Seförberungen Haben

ben SortHeil, infofern eä fidj um bie niebern ©rabe
Hanbelt, bafj bie Sruppe tüdtjtige unb tapfere Slu»

füHrer etljält. Sei ben cjötjern SefeHläHaberftetten
fommen aber SRücfficHten baju, roeldje bie juläffig»
feit oon Seförberungen alä SeloHnung befdjränten.

Sffienn beroiefene Sücbtlgfeit in untern ©raben
im Sittgemeinen auaj Sluäfidjt auf gute Seiflungen
in ben obern giebt, fo erforbern biefe boaj aufjer
WutH unb ©ntfajloffenHeit Salente uub Äenntniffe.
Sffienn biefe mit friegerifdjen Serbienften gepaart
finb, fo geben fte geroifj ben größten Slnfprudj auf
Seförberung. ©ine traurige SRegierung roäre bie,
roeldje foldje Wänner, bie iHr in gröfjerem Sffiir»

fungsfreiä nur um fo nüfeüdjere ©ienfte leiften
fönnten, nidjt beförbern follte.

Slnberä ift eä, roenn ble für ben geringern ©rab
auäreidjenben gäHigfeiten bei aüem Serbienft für
bie HöH^te SefeHläHaberftette nidjt auäreidjen. ©o
fann j. S. ein ©olbat feHr tapfer fein, bodj un«
glücflidjerroeife fann er nidjt lefen unb fdjreiben
unb ift baHer jum Unteroffijier nie ju gebraudjen.

*) ©le SBorte: ba« ®efüHl, ble SBftläjt getHan ju Haben, mup

genügen, ober er Hat nur feine SBpidjt getHan, roirb meift »on

beuten gcbraudjt, blc im nämlidjcn galt ta«fcl6e nidjt gelefpet

Haben würben. <S« ip efn ©cmelnplafc »on 3ntrfganten,
©djmeldjlcrn nnb ©pefdjctledern, fcle pdj an einer fürftlldjen
®uafcenfonne wärmen.

©in tüdjtiget Unteroffijier roirb unter Umftänben
ein fdjledjfer Offijier, ein guter Hauptmann ober

Sataiüonäcommanbant ein fdjledjter Srigabier ober

©ioifionär abgeben.
Sffienn roir baHer bie Seförberung alä guteä

Wittel ber SeloHnung bejeidjnen, fo rooüen roir
bod) nidjt leugnen, bafj fia) biefeä auä ben früHer

erwäHnten ©rünben nidjt immer anroenben läfjt.
©a roo Wangel an Segabung ober Äenntniffen
bie ©rHebung ju einem \)bl)exn militärifcHen ©rab
alä unftattHaft erfdjeinen läfjt, mufj Serbienft unb

Sapferfeit in anberer Sffieiie beloHnt roerben.

$ier roirb eine ber anbern, in ben oerfcHiebenen

beeren gebräudjlidien ©HrenbeloHnungen, bie roir

früHer aufgefüHrt, jur Slnroenbung fommen muffen,

©enn bafj Serbienft gang leer auägcHen foü, Halten

roir im Sntereffe ber friegerifdjen Seiftnngen nidjt
für angemeffen.

©in feHr bequemeä unb, roaä man auä) bagegen

fagen mag, bei bem Wilitär feHr beliebteä unb
roirffameä SeloHnungämittel finb bie ©eforationen.

©amit fte aber iHren „fyoeef erfüüen, muffen fte

auä) alä roirftidje Sluäjeidjnung betradjtet roerben

fönnen.
©ie rein militärifcHen Orben, ble nur für Sapfer»

feit unb grofje ober folgenreidje SHaten oor bem

geinb oerlieHen roerben, Haben in ben Slugen beä

©olbaten ben größten SBertH.

Sltterbingä mögen audj anbere Serbienfte alä bie

im gelb erroorbenen Slnerfennung oon ©eite beä

©taateä oerbienen. ©iefer fann für grofje Seifiungen

in Äunft unb Sffiiffenfdjaft, neue ©rfinbungen,
Serbienfte für Hebung beä§attbelä unb ber Snbuftrie
u. f. ro. befonbere Orben oerleiHen. ©er ©olbat
roirb auf biefelben nidjt eifetfüdjtig roerben, bodj

iHm gebe man auäfdjliefjlidj foldje, bie nur für
Seiftungen im gelbe erlangt roerben.

©amit bie Sluäjeidjnung iHren SffiertH Behalte,

ifl oor attem notHroenbig, bafj biefelben roeber alä

blofje ©nabenbejeugungen oetfajleubert, nodj an

Unroürbige DerlieHen roerben.

©infen bie ©eforationen ju ©nabenbejeugungen

Herab, fo oerlieren fie atten SffiertH. Sffiie follte
©iner eä ber ^ödöften Slnftrengung roertH eradjten,
baä ju erringen, roaä bem Slnbern bura) einen

glücflidjen ^ufatt, burdj eine Saune beä ©djicffalä
befdjeert roirb.

Sffienige SRegenten oerfieHen eä ridtjtig ju be»

loHnen. Siele ftnb ju oerfdjroenberifd), anbere ju
fnauferifdj, bie fdjledjteften beibeä u. j. immer jur
unredjten $eit.

©ä giebt auä) Serbienfte, bie reidjlldj mit ©elb,
bodj nie mit ©HrenjeicHen beloHnt roerben bürfen.
Wan fott ble Sräger nia)t in bie traurige Sage

oerfefeen, ftdj iHrer ©eforationen fdjämen ju muffen,

©iefeä rourbe aber gefdjeHen, roenn unfaubere Ser«
bienfte mit ©Hrenjeidjen beloHnt routben.

©in ©pion jur ^elt SRapoleonä I., ber außer»

orbentlidje Salente an ben Sag legte, unb IHm oft
bie roidjtigften ©eHeimniffe mitjutHellen roußte, oer»

langte einmal flatt ©elbbeloHnung baä Ärenj ber

©Hrenlegion. SRapoleon fagte iHm, er foüe eine
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ist von einem lebhaften und herzlichen Bankett ge»

folgt. Beim Dessert wird beschlossen, dasz die

Protestation gegen das Gesetz vom letzten 5. Juli
über freiwillige Ausnahme vom Militär-Dienst
durch Bezahlung, der Initiative der Sectionen und

Offiziere überlassen bleiben solle.
Um 5 Uhr trennten sich die Delegirten, um in

verschiedenen Richtungen zu ihrem häuslichen Herd
zurückzukehren; alle schienen von der Versammlung
in Herzogenbuchsee eine ausgezeichnete Erinnerung
davon zu tragen.

Herzogenbuchsee am 20. August 1376.

Der Schriftführer:
Ney, Oberlieutenant.

Moralische Impulse.

(Fortsetzung.)

Daß Belohnung der Verdienste nothwendig und

nützlich sei, läßt sich nicht bestreiten. Wir haben

gesehen, in welcher Weise die verschiedenen Völker
in den verschiedenen Zeiten tapfere Krieger und

verdienstvolle Männer belohnt haben.

Materielle und Ehrenbelohnnngen können ihren
Zweck erfüllen. Jedes Bedenken, welches sich

erheben kann, kann nicht gegcn die Zweckmäßigkeit
der Belohnungen, sondern gegen die Art der

Ertheilung von Belohnungen gerichtet sein.

Welches Verdienst hätte größern Anspruch auf
Anerkennung, als das Leben für die allgemeine
Wohlfahrt tausendfachen Gefahren ausgesetzt zu

haben.*)
Worin sollen die Belohnungen aber bestehen?

Hier kommen besonders Orden und Beförderungen
in Anbetracht.

Die Belohnungen durch Beförderungen haben
den Vortheil, insofern es sich um die niedern Grade

handelt, daß die Trnppe tüchtige und tapfere
Anführer erhält. Bei den höhern Befehlshaberstellen
kommen aber Rücksichten dazu, welche die Zulässigkeit

von Beförderungen als Belohnung beschränken.

Wenn bewiesene Tüchtigkeit in untern Graden
im Allgemeinen auch Aussicht auf gute Leistungen
in den obern giebt, so erfordern diese doch außer

Muth und Entschlossenheit Talente und Kenntnisse.
Wenn diese mit kriegerischen Verdiensten gepaart
stnd, so geben sie gewiß den größten Anspruch auf
Beförderung. Eine traurige Negierung wäre die,
welche solche Männer, die ihr in größerem
Wirkungskreis nur um so nützlichere Dienste leisten

könnten, nicht befördern sollte.
Anders ist es, wenn die für dcn geringern Grad

ausreichenden Fähigkeiten bei allem Verdienst sür
die höhere Besehlshaberstelle nicht ausreichen. So
kann z. B. ein Soldat sehr tapfer fein, doch

unglücklicherweise kann er nicht lesen und schreiben

und ist daher zum Unteroffizier nie zu gebrauchen.

*) Die Worte: da« Gefühl, die Pflicht gethan zu haben, muß

genügen, oder er hat »ur setne Pflicht gethan, wird meist «on

Leute» gebraucht, die im nämlichcn Fall dasselbe nicht geleistet

haben würden. Es ist ein Gemeinplatz »on Intriganten,
Schmeichlern und Speichelleckern, die sich an einer fürstlichen

Gnadensonne wärmen.

Ein tüchtiger Unterofsizier wird unter Umständen

ein schlechter Offizier, ein guter Hauptmann oder

Bataillonskommandant ein schlechter Brigadier oder

Divisionär abgeben.

Wenn wir daher die Beförderung als gutes

Mittel der Belohnung bezeichnen, so wollen mir
doch nicht leugnen, daß sich dieses aus den früher
erwähnten Gründen nicht immer anwenden läßt.
Da wo Mangel an Begabung oder Kenntnissen
die Erhebung zu einem höhern militärischen Grad
als unstatthaft erscheinen läßt, muß Verdienst und

Tapferkeit in anderer Weil e belohnt werden.

Hier wird eine der andern, in den verschiedenen

Heeren gebräuchlichen Ehrenbelohnungen, die wir
früher aufgeführt, zur Anwendung kommen müssen.

Denn daß Verdienst ganz leer ausgehen soll, halten

wir im Interesse der kriegerischen Leistungen nicht

für angemessen.

Ein sehr bequemes und, was man auch dagegen

sagen mag, bei dem Militär sehr beliebtes und

wirksames Belohnungsmittel stnd die Dekorationen.

Damit sie aber ihren Zweck erfüllen, müssen sie

auch als wirkliche Auszeichnung betrachtet werden

können.

Die rein militärischen Orden, die nur für Tapferkeit

und große oder folgenreiche Thaten vor dem

Feind verliehen werden, haben in den Augen des

Soldaten den größten Werth.
Allerdings mögen auch andere Verdienste als die

im Feld erworbenen Anerkennung von Seite des

Staates verdienen. Dieser kann sür große Leistungen

in Kunst und Wissenschaft, neue Erfindungen,
Verdienste für Hebuug des Handels und der Industrie
u. s. w. besondere Orden verleihen. Der Soldat
wird auf dieselben nicht eifersüchtig werden, doch

ihm gebe man ausschließlich solche, die nur für
Leistungen im Felde erlangt werden.

Damit die Auszeichnung ihren Werth behalte,

ist vor allem nothwendig, daß dieselben weder als

bloße Gnadenbezeugungen verschleudert, noch an

Unwürdige oerliehen werden.

Sinken die Dekorationen zu Gnadenbezeugungen

herab, so verlieren sie allen Werth. Wie sollte

Einer es der höchsten Anstrengung werth erachten,

das zu erringen, was dem Andern durch einen

glücklichen Zufall, durch eine Laune des Schicksals

bescheert wird.
Wenige Regenten verstehen es richtig zu

belohnen. Viele flnd zu verschwenderisch, andere zu

knauserisch, die schlechtesten beides u. z. immer zur
unrechten Zeit.

Es giebt auch Verdienste, die reichlich mit Geld,

doch nie mit Ehrenzeichen belohnt werden dürfen.
Man soll die Träger nicht in die traurige Lage

versetzen, sich ihrer Dekorationen schämen zu müssen.

Dieses würde aber geschehen, wenn unsaubere
Verdienste mit Ehrenzeichen belohnt würden.

Ein Spion zur Zeit Napoleons I., der

außerordentliche Talente an den Tag legte, und ihm oft
die wichtigsten Geheimnisse mitzutheilen wußte,
verlangte einmal statt Geldbelohnung das Kreuz der

Ehrenlegion. Napoleon sagte ihm, er solle eine
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Wittion oerlangen, aber nidjt baä ©Hienjeidjen ber

frangöfifdjen Slrmee.

SRapoleon III. Hwlbigte, roie eä fdjeint, anberer

Slnfidjt.
©benfo roidjtig atä bafür gu forgen, baß roirf»

lidje Serbienfte beloHnt roerben, ift eä, baß ©Hren«

auägeidjnungenSRtemanben jufommen, ber feine Ser»
bienfte aufjuroeifen Hat, bie IHn befonberer Sluä«

jeidjnung roürbig erfdjeinen ließen. Oft ift biefeä
fdjroer ju ermitteln. Oft Hat ber Sntrigant unb
Sßarafit bie Sluäjeidjnung baoon getragen unb ber
oerbienfiootte Wann ift leer auägegangen.

©eforationen, bie oon ben Witgliebern beä Orbenä
oerlieHen roerben, roerben meift HöHer gefdjäfet alä
foldje, bie oon Wonardjen oerlieHen roerben. Sffiarum
Sffieil ein S^rtHum fdjroerer möglidj unb bie Ser»
leüjung nie bloße ©nabenbejeugung ift.

©ie ©parfamfeit ober Serfdjroenbung mit ©e»
forationen ift für ben SffiertH ber Orben maß«

gebenb. Sluä biefem ©runbe feHen roir auaj früHer
Hoajgefdjäfete ©eforationen im Saufe ber £eit iHren
SffiertH beinaHe gang oerlieren.

Sn ber ,3eit SRapoleonä I. roar baä Äreuj ber

©Hrenlegion eine feHr gefudjte Sluägeidjnung. S«
fpäterer 3eit ging man mit berfelben in granfreidj
feHr oerfdjroenberifd) um. ©ie ©Hrenlegion Hörte
beßHalb auf eine roirflidje Sluägeidjnung ju fein.
§eutjutage fann man faum einen granjofen feHen,

ber einen anftänbigen SRocf trägt unb baä rottje
Sanb ber ©Hrenlegion nidjt im Änopffodj Hat.
©ie ©Hrenlegion Hat Heutjutage faum einen größern
SffiertH alä feiner ,3eit ber befannte päpfttidje ©porn»
Orben, ber aber, beßHalb in Serruf gefommen, audj
längft aufgeHoben rourbe.

Son ben jaHüofen Orben, bie in ben ©taaten
©uropa'ä befteHen, finb nur folgenbe brei, bie alä
roirflidj bebeutenbe, militärifdje Sluäjeidjnungen be»

tradjtet roerben fönnen, nämlidj: 1. ber öfterreidjifdje
Waria«SHerefien«Crben 5 2. ber ruffifdje St. ©eorgä«
Orben unb 3. baä preußifdje eiferne Äreuj.

Sn Oefterreidj ift ber Waria«SHereften=Orben
nur Offijieren, ben Unteroffijieren unb ©olbaten
bagegen bie golbene unb ftlberne Webaiüe (in
gleicber Sebeutung) gugänglia).

©ie genannten ©eforationen, auäfajlteßlidj burdj
Serbienfte oor bem geinb erreidjbar, bieten immer
ben ©egenftanb beredjtigten ©Hrgeijeä.

©eneral SRognat ift ber Slnfidjt, bie ©eforationen
foüten nur im gelb unb nadj ber SEBatjl beä Ober»
befeHlsHaberä oerlieHen roerben. ©r roitt meHrere

©attungen nadj ber SerfdjiebenHeit ber Slftion.
©0 j. S. befonbere für ben, ber juerft bie Srefdje
eineä feften Sßlafeeä ober eine SReboute erfteigt, ber
eine gaHne nimmt, ein ©efdjüfe erobert, einen geinb
mit ber blanfen Sffiaffe tobtet, einem Äameraben
baä Seben rettet u. f. ro.

©em ©eneral fdjeinen Hier bie Sluäjeidjnungen
ber Sllten oorgefdjroebt ju Haben.

Sluf feben gaü Haben Orben alä ©Hrenauäjeidj»

nungen ba für ben Wilitär ben meiften SffiertH, t»o

fie nur im Ärieg u. j für glänjenbe SHaten oon
gelbHerren ober bem Orbenäcapitel oerlieHen roerben.

Sowenig angemeffen fdjeint eä, baä SerleiHen oon
Sluäjeidjnungen oon bem ©rfolg eineä ganjen gelb»

jugeä abhängig ju madjen. ©iefeä ift nur ridjtig,
infofern eä ben OberbefeHläHaber anbetrifft. Wan»

djer UnterbefeHläHaber fann fid) bet einjelnen @e»

fedjten auf baä glänjenbfte HeroorlHun unb ftd) ge»

redjten Slnfprudj auf SeloHnung erroerben, roenn»

gleidj ber ganje Ärieg eine üble SBenbung nimmt,
©erabe bei fold)en SerHältniffen ift eä befonberä
notHroenbig, baä gefunfene moralifdje ©lement burdj
rooHIangebradjte SeloHnungen roieber ju Heben,

©elbft bei bett itnglücflicHften SerHältniffen finbet
ber ©injelne ©elegenHeit fid) auäjujeidjnen. Oft
finbet man gerabe bei SRücfjügen bie aufopfernbften
§anblungen. Sffiarum foüte man ba bem Serbienft
feinen SoHn oorentljalten.

©le öfterreidjifdje SRegierung Hat nidjt flug ge»

fjanbelt, alä fie für ben gelbjug 1866 in SöHmen

gar feine ©eforationen oerleiHen rooüte. Sffiar eä

©djulb beä ©injelnen, baß fia) bie SRegierung un»
oorbereitet in ben Ärieg geftürjt, baß bie oon iHr
beftettten ©eneräle iHrer Slufgabe nidjt geroadjfen

roaren, unb baD man in ben maßgebenben Äreifen
bie Sffiirffamfeit beä 3ünbnabelgeroeHreä oerfannt
Hatte?

Orben ftnb In monardjlfdjen ©taaten ein roirf»
fameä Wittel jur Slneiferung. SRepublifen muffen
auf bie Slnroenbung berfelben oerjidjten.

gür Seiftungen oor bem geinb fönneu fte bie»

felben burdj ©Hrenroaffen unb anbere SeloHnungen
nadj bem Seifpiel ber Sllten fte jroeefmäßig erfefeen.

©rinnerungämebaitten für bie ganje Slrmee für
erfolgreidje gelbjuge finb nidjt unftattHaft.

Sffio ber ©taat ble SeloHnung für eminente Ser»
bienfte uub große Seiftungen unterläßt, Haben fdjon
oft bie SffiaffengefäHrten bie ©rfüüung biefer Sßfltäjt
übernommen. ®o Hat j. S. bie öfterreidjifdje
Slrmee bem 10. gelbfäger»Sataiüon für feine im
gelbjug 1848 beroiefene Sapferfeit, bie baäfelbe oor
bem ©djroierigften nidjt jurücffdjrecfen ließ, ein
ftlberneä SägerHorn mit ber Sluffdjrift „Äopal ruft"
gefdjenft. *)

©ä bleiben unä nodj bie ©elbbeloHnungen gu be»

tradjten.
©elfagier unb ©urft nadj SReidjtHümew bilbeten

in ben Äriegen beä SlltertHumä unb beä Wittel»
altera eine roidjtige Sriebfeber. ©iefe ift geroiß

nidjtä roeniger alä ebel, gleidjrooHl barf iHre Sffiirl»
famfeit nidjt unterfdjäfet roerben. ©iefelbe fpielt
befonberä in geworbenen ©olbHeeren eine roidjtige
SRoÜe. Oft fdjlugen fid) ©olbtruppen auä biefem
Wotio mit ber größten, \a ttnübertrefflidjften Sapfer»
feit, ©ie beutfdjen Sanbäfnedjte unb bie ©olb«
Heere ber ©cHroeijer, bie für frembe Sntereffen fodj»

ten, lieferten baoon einen Seroeiä.
Hoffnung auf Seute Hat gu mana)er füHnen

UnterneHmung ben Slnftoß gegeben.

©iefe §ebel finb für bie §eere unfereä $abx*
Hunbertä nidjt meHr anroenbbar. S11 Den Äriegen

*) SKajor Äopal war ber auägejeidjnete güHrer fciefe« SBa«

taillon«. @r Pei an ber ©ptfce fceäfclben »ot Sölcenja bet ©r«

pürmung fce« SKontc«S3crlco.
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Million verlangen, aber nicht das Ehlenzeichen der

französischen Armee.

Napoleon III. huldigte, wie es scheint, anderer
Ansicht.

Ebenso wichtig als dafür zu sorgen, daß wirkliche

Verdienste belohnt werden, ist es, daß
Ehrenauszeichnungen Niemanden zukommen, der keine

Verdienste aufzuweisen hat, die ihn besonderer
Auszeichnung würdig erscheinen ließen. Oft ist dieses

schwer zu ermitteln. Oft hat der Intrigant und
Parasit die Auszeichnung davon getragen und der

verdienstvolle Mann ist leer ausgegangen.
Dekorationen, die von den Mitgliedern des Ordens

verliehen werden, werden meist höher geschätzt als
solche, die oon Monarchen verliehen werden. Warum
Weil ein Irrthum schwerer möglich nnd die
Verleihung nie bloße Gnadenbezeugung ist.

Die Sparsamkeit oder Verschwendung mit
Dekorationen ist für den Werth der Orden
maßgebend. Aus diesem Grunde sehen wir auch früher
hochgeschätzte Dekorationen im Laufe der Zeit ihren
Werth beinahe ganz verlieren.

Jn der Zeit Napoleons I. war das Kreuz der

Ehrenlegion eine sehr gesuchte Auszeichnung. Jn
späterer Zeit ging man mit derselben in Frankreich
sehr verschwenderisch um. Die Ehrenlegion hörte
deßhalb auf eine wirkliche Auszeichnung zu sein.
Heutzutage kann man kaum einen Franzosen sehen,

der einen anständigen Rock trägt und das rothe
Band der Ehrenlegion nicht im Knopfloch hat.
Die Ehrenlegion hat heutzutage kaum einen größern
Werth als seiner Zeit der bekannte päpstliche Sporn-
Orden, der aber, deßhalb in Verruf gekommen, auch

längst aufgehoben wurde.
Von den zahllosen Orden, die in den Staaten

Europa's bestehen, sind nur folgende drei, die als
wirklich bedeutende, militärische Auszeichnungen
betrachtet werden können, nämlich: 1. der österreichische

Maria-Theresien-Orden; 2. der russische St. Georgs-
Orden und 3. das preußische eiserne Kreuz.

Jn Oesterreich ist der Maria-Theresien-Orden
nur Offizieren, den Unteroffizieren und Soldaten
dagegen die goldene und silberne Medaille (in
gleicher Bedeutung) zugänglich.

Die genannten Dekorationen, ausschließlich durch
Verdienste vor dem Feind erreichbar, bieten immer
den Gegenstand berechtigten Ehrgeizes.

General Rognat ist der Ansicht, die Dekorationen
sollten nur im Feld und nach der Wahl des

Oberbefehlshabers verliehen werden. Er will mehrere

Gattungen nach der Verschiedenheit der Aktion.
So z. B. besondere für den, der zuerst die Bresche
eines festen Platzes oder eine Redoute ersteigt, der
eine Fahne nimmt, ein Geschütz erobert, einen Feind
mit der blanken Waffe tödtet, einem Kameraden
das Leben rettet u. s. m.

Dem General scheinen hier die Auszeichnungen
der Alten vorgeschwebt zu haben.

Auf jeden Fall haben Orden als Ehrenauszeichnungen

da für den Militär den meisten Werth, wo
sie nur im Krieg u. z für glänzende Thaten von
Feldherren oder dem Ordenscapitel verliehen werden.

W.enig angemessen scheint es, das Verleihen von
Auszeichnungen von dem Erfolg eines ganzen
Feldzuges abhängig zu machen. Dieses ist nur richtig,
insofern es den Oberbefehlshaber anbetrifft. Mancher

Unterbefehlshaber kann sich bei einzelnen
Gefechten auf das glänzendste hervorthun und sich

gerechten Anspruch auf Belohnung erwerben, wenngleich

der ganze Krieg eine üble Wendung nimmt.
Gerade bei solchen Verhältnissen ist es besonders

nothwendig, das gesunkene moralische Element durch

wohlangebrachte Belohnungen wieder zu heben.

Selbst bei den unglücklichsten Verhältnissen findet
der Einzelne Gelegenheit sich auszuzeichnen. Oft
findet man gerade bei Rückzügen die aufopferndsten
Handlungen. Warum sollte man da dem Verdienst
seinen Lohn vorenthalten.

Die österreichische Negierung hat nicht klug
gehandelt, als ste für den Feldzug 1866 in Böhmen

gar keine Dekorationen verleihen wollte. War es

Schuld des Einzelnen, daß stch die Regierung
unvorbereitet in den Krieg gestürzt, daß die von ihr
bestellten Generale ihrer Aufgabe nicht gewachsen

waren, und daß man in den maßgebenden Kreisen
die Wirksamkeit des Zündnadelgewehres verkannt
hatte?

Orden stnd in monarchischen Staaten ein
wirksames Mittel zur Aneiferung. Republiken müssen

auf die Anwendung derselben verzichten.

Für Leistungen vor dem Feind können sie

dieselben durch Ehrenmaffen und andere Belohnungen
nach dem Beispiel der Alten ste zweckmäßig ersetzen.

Erinnerungsmedaillen für die ganze Armee für
erfolgreiche Feldzüge sind nicht unstatthaft.

Wo der Staat die Belohnung für eminente
Verdienste und große Leistungen unterläßt, haben fchon

oft die Waffengefährten die Erfüllung dieser Pflicht
übernommen. So hat z. B, die österreichische
Armee dem 10. Feldjäger-Bataillon für seine im
Feldzug 1848 bewiesene Tapferkeit, die dasselbe vor
dem Schmierigsten nicht zurückschrecken ließ, ein

silbernes Jägerhorn mit der Aufschrift „Kopal ruft"
geschenkt. *)

Es bleiben uns noch die Geldbelohnungen zu
betrachten.

Geldgier und Durst nach Reichthümern bildeten

in den Kriegen des Alterthums nnd des Mittelalters

eine wichtige Triebfeder. Diese ist gewiß
nichts weniger als edel, gleichwohl darf ihre
Wirksamkeit nicht unterschätzt werden. Dieselbe spielt
besonders in geworbenen Soldheexen eine wichtige
Rolle. Oft schlugen sich Soldtruppen aus diesem

Motiv mit der größten, ja unübertrefflichsten Tapferkeit.

Die deutschen Landsknechte und die Soldheere

der Schweizer, die für fremde Interessen fochten,

lieferten davon einen Beweis.

Hoffnung auf Beute hat zu mancher kühnen

Unternehmung den Anstoß gegeben.

Diese Hebel sind für die Heere unseres
Jahrhunderts nicht mehr anwendbar. Jn den Kriegen

Major Koral war dcr ausgezeichnete Führer dieses Ba»

Willens. Er fiel an der Spitze desselben «or Vicenza bei

Erstürmung dcê Montc-Berico.
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roerben feine SReidjtHümer meHr gefammelt unb baä

Seutemaajen ift abgefommen.

©elbgefdjenfe fönnen unter Umfiänben noa) immer
ein mädjtiger ©pom fein.

SRapoleon I. Hat feine Warfdjaüe unb ©eneräle
nidjt nur mit Slbelätiteln, fonbern audj mit reidjen
©elbbotationen bebaebt.

©ie SBreußen Haben nadj ben gelbjügen oon 1866
unb 1870—71 äHnlid) geHanbelt unb auä ben

Äriegäcontributionen ben oerbienftoottften ©eneralen
nnb ©taatämännern ©elbgefdjenfe gemadjt.

Sebenfaüä ift eä nidt)t ungeredjtfertigt, roenn ber

©taat ben Wännern, roeldjen er Hauptfädjlidj ben

©ieg oerbanft, feine ©rfenntliajfelt beroeiät. Seffer
auä ber ©ontrtbution, bte man bem geinbe aufer«
legt, ©otationen ju oerabreia)en, alä felbft Äriegä»
contributlonen bem geinbe ju entridjteu.

(©(Hiup folgt.)

difagettoffesftljaft.

— (SKlIltärftrafgefefc.) ©a« eibg. SKllitärbepartemcnt

Hat »or einiger Seit ben Sffrofeffor Dr. §iltg mit fcer Slu«arbel<

tung »on SRe»lpon«oorfdjlägen für ba« Söunte«gefejj über fcte

©trafredjt«pftege ter eitg. SEruppen »om 27. Sluguft 1851 bc«

traut. $r. $ili» Hat ttmn fcetaiUlrten Seridjt über bie ©runb«

fäfje eine« foldjen neuen ©efefte« elngeteidjt, fcte nun »om eifcg.

SKilltärbeparteincnt im Sntereffe etner atlfeitlgen SBefpredjung

»eröffentlldjt worfcen pnb.

— (3tu«fdjretbung fcer Ober frleg«f ommlf f är««
pelle.) 3n Kr. 43 fce« S8unte«blatte« ip tfe «SttUe eine«

Dberfrleg«fommfffär« mit einer 3aHrc«bcfotoung »on 7000 graulen
au«gefdjrteben. SlnmelbungSfrlft bi« 1. Kooember. Äaution
30.000 grf«.

— ($r. DberP Subwig ©enjlcr) »on Sürid), feit
1. Dctober 1867 clbg. Cberfrteg«fommtffär unb gtetdjjcftig DberP
fcer äJerwaltungitruppen, Hat mit ©^reiben »om 18. ble« ble

(Sntlaffung »on beiben ©teilen nadjgefudjt, worauf ber SBunbe««

Tatt) befdjlop, ben $rn. DberP ©enjler auf ©nbe Dctober näajP«

tünftlg al« DberfrtegSfommlpr unb auf ©nbe 1876 al« Dberp
ber Sücrwattung«ttuppen fn aden ©Hren unb unter SBcrbanfung

ber largjäHrlgen guten ©lenfte ju entlafien.

— ((Snttjebuna.) ©er S8unte«ratH Hftt ten £rn. Dberp

©lng(n«<la>Sarraj, Äommanbant ber VIII. Slrmeebfolpon, »on

feinem Äommanbo cntHoben. — SDie gortfüHrung ter abmini«

pratloen ©efdjäfte fcer VIII. Slrmeeb(»lfton bi« jur bepnfll»en

Sffileberbefefung ber obgefcacHten ©tede würbe tem #rn. DberP

Slrnolb, Äommanbanten ter I. Sötlgate ber VIII. ©l»lpon über»

tragen.

©otOttjUM. (SfJlonnlerübung.) Slu« ©olotHurn be«

rfdjtct ber bortfge (fenferoatloej „Slnjelget" »om 21. ©eptember:
SDie SBcwoHner fce« gelbbrunnen« waren »orgeftern Kadjmlttag
nidjt wenig erftaunt, pdj plöfclidj Im SBepfce eine« SelegrapHen»

bureau« ju feHen. SSDle gegenwärtig b,ltx In SDienft fteHenben

SBionnlerrcfruten Hatten nämlidj mit überrafdjenber ©efdjwlnbfg«
teit einen SelegrapHen etrldjtet, beffen Slu«gang«punft ber Sffiaffen«

plafe unb beffen ©nbpuntt bie Sffialbegg bilbete. SJJadjbem ge«

räume Seit H'nburdj »on Hüben unfc trüben waefer tclcgrapHIrt
worben war, wurfce fcle Seitung im Ku wteber abgebrodjen uub
fcer SDraHt aufgerollt. Sffiir mWjten bei fciefer ©tlegentjeft fcie

SffiaHmcHmung erwäHnen, fcap bei unferm SKIttlär feft einiger

Jjtit bodj »iel gearbeitet wirb, wooon man pdj am SBeften bei

fcen fclep 3aHr tjfet abgeHattenen Äurfen überjeugen tonnte, unb

bap fcle öftet« aufgeftetlte SBcHauptung, e« werbe In unferer Slrmee

»etHältnifmäplg »iet ju wenig gelefpct, entweber nur auf einjetne

gäfle rcfp. Äurfe IHre Slnwenbung pnbet, ober fcann fcer Ieifccr

etwa« SKofce geworbenen unpatrfotffdjen ©udjt, unfere Slrmee ju
fcUtrefcltlren, jujujdjrelben ip.

SSßaaM. (Ma revocation.) Unter biefem Sltcl Hat

Sjtxx Dbcrfl»DI»iponär ©Ingin« eine Süroctjüre erfdjeinen laffen,
in weldjer er, oHne ade fritifdje Slnmafung, fämmtlidje Siften«

ftüde, fcie auf feine ©ntHebung SBejug Haben, »cröffentlidjt.

31 it 8 l o n b.

Srtwfwtd). (STle SBefefttgttng »on Sßarf«.) SKan

erwartet, bap fcie Sruppen ju SBeginn be« 3aHre« 1877 bie neuen
Sffierfe befejjen bürften, weldje man ringe um Sßari« erbaut. 6«
Pnb, wie 3Hnen befannt, »otläupg 7 gort« im SBaue, bereu Jebe«

jwifdjen 1200 unb 1500 SKann fflefafcung, eine Slrmirung »on
60 ©efdjüften (tHeilweife mtt etner Sragweite »on meHr al« 9km.)
unb fräftige Unterftüftung burdj fleinere Sffierfe ober Sßoptfon«»

SBatterien extjätt. {Derartige Sffierfe unb SBatterien ftnb jufammen
13 im SBaue. — ©iefe SBefeftigung (ft befanntlidj nadj ©ruppen
angelegt unb rcpräfcntlrt biet gtope »ctfdjanjtc Säger: ba« nörb»

lidje, ber ©ruppe ©t. SDenl«, mit ben neuen gort« »on ©ormell,
SDumont, SKontlignon, SKontmorenctj unb 3tatn«; fca« öftlidje
mit fcen Sffierfen »on SBaufour« (13km »on ber ©neeinte ent«

fernt), ©H^e«, bem iötüdentopfe an fcer SKatne — jwtfdjen
Kolf»«le«®ranb unb SBIHter« — unb fca« grope Sffierf »on
SB(Ueneu»e«©t. ©eorge« (12km »on ber ©ncetnte); ba« fübwcft«

lidje mtt ben $auptwerfen »on SBalalfeau unb ®t. ©sr unb ben

gort« SSIdcta«, $aut»SBuc, ©t. 3ame«, SKarl» unfc Sligremont.
©ine« fcer widjtfaften Sffierfe, ©otmeit, tft fdjon feHr weit im

SBaue »orgefdjritten; man beenfclgt gegenwärtig fcie für ble Sffiadj«

mannfdjaft im Sffierfe beftimmten SHättme; eine bl« jwet Som«

pagnien fotten bereit« im ©eptember b. 3. biefelben bcjleHen.
SDie alten SBerfe ter SBefeftigung »om 3aHte 1841 wetben

fünftig bie SRotte einer jweiten Sinie überneHmen, unb al« SHetuii«

für einjelne 5ßartien ber SBefeftigung bienen; man Hat fn ben»

felben neue gebedte lluteifünfte für SKannfdjaft, SKunition uno
SfJroolant Hergeftetlt, unb bte alten ÄafemAtten »ttftärft.

(De.=U. SK. fBt. U. 3.)

äBerfdjic&eneg.
SDaS Söertjalten ber Suft w äleibung unb jum Saben.

(©djlup.)
SSentilation unb Sugluft pnb SBieten ein unb ba«felbe; „ber

Sug (ft einer ber wenigen Ij^gicinlfdjen ©runbjüge, weldje fdjon

populär geworben pnb." Slu« gurdjt »or Bug »erfäumt man
oft bie nötHige Sßcntllatlon. Unter leßterer »crfteHt man ben

nötfjfgen Suftwedjfel in einem gefcHlcffenen SJtaume bef nfdjt über

V« SKeter Suftgefdjttlnfctgfelt auf fcfe ©cfunce, pc wirb »on un«

at« »öUtgc SffiinbftiUe gar nidjt empfunben. Sug bagegen ift fcie

einfeltige Slbfüljlung unfere« Äörper« fcurdj ftärfere Suftbewegung

ober fcurdj einfeltige Sffiärmeau«ftraHlung (j. SB. tn fcer KäHe

etner falten Sffiano, »on ber au« efn falter Suftftrom un« ju be«

tüHren fdjelntj. 3m greien Ift ble Suft oft »let bewegter unb

bodj fpredjen wtr nidjt oon 3ug. SDte einfeltige UlbfüHlung Hat

aber eine Störung In fcer Sffiärmeöfonernte unfere« Äörper« jur
golge, nämlidj tn ber gunftion unferer »afomotortfdjen SJteroen,

beren Stjätlgtelt unferer SffiWtüt nfdjt unterliegt. SDiefelben

werben gteldjfam ju einem SKip»erftänbnlp »crantapt unb arbeiten

fcann fo, al« wenn ble ganje Äörperoberftädje, nidjt blo« eine

©eite, abgefüllt worfcen wäre. SDer fcafcurdj erjeugte gewaltige

Umfdjwung in ter ffllutjfrfulatlon wirft fcurdj feine Sßlöfelldjfeit

gcfäHrlldj, ganj tn äHnlidjer Sffieife wie ein falter Srunf.
Suft unb SBoben erfdjeinen un« »on 3ugenb auf al« ©egen«

fäfje, wo ter SBoben anfängt, Hört fcfe Suft auf, fcfe wfr at« etwa«

faft ©egenpanb«(ofe« anjufeHen gcwoHnt ftnb. ©em Ift aber

t(ine«weg« fo; bie fiütjeren fcret ©lemente „Sffiaffer, Suft unb

©tbe" treten nfdjt getrennt, fonbern fnnfg »ermtfdjt auf, aud)

ber SBoben, auf bem wfr fteHen, tft »on Suft erfüllt, unb jwar
bl« ju beträdjtlldjer Siefe. SDfe Söobenluft bittet einen felbft«

ftänbfgen SHeil be« gropen Suftmeere«. ©« fft mcrfmürfcfg, audj

Hfer wiebet bejweifelt Kfemanb ble ©urdjläfpgfelt be« SBoben«

für Sffiaffer, weit wir ble« oHne wettere« mit unferen ©Innen
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werden keine Reichthümer mehr gesammelt und das
Beutemachen ist abgekommen.

Geldgeschenke können unter Umständen noch immer
' ein mächtiger Sporn sein.

Napoleon I. hat seine Marschälle und Generale
nicht nur mit Adelstiteln, sondern auch mit reichen
Gelddotationen bedacht.

Die Preußen haben nach den Feldzügen von 1866
und 1870—71 ähnlich gehandelt und aus den

Kriegscontributionen den verdienstvollsten Generalen
und Staatsmännern Geldgeschenke gemacht.

Jedenfalls ist es nicht ungerechtfertigt, wenn der

Staat den Männern, welchen er hauptfächlich den

Sieg verdankt, seine Erkenntlichkeit beweist. Besser

aus der Contribution, die man dem Feinde auferlegt,

Dotationen zu verabreichen, als selbst

Kriegscontributionen dem Feinde zu entrichten.
(Schluß folgt.)

Eidgenossenschaft.

— (Militärstrafgesetz.) Da« eidg. Militärdepartement

hat vor einiger Zeit den Professor vr. H,lty mit der AuSarbet-

tung von RevisionSvvrschlZgen für das BuudeSgesetz über die

Strafrechtsxflege der eicg. Truppen vom 27. August 1851 be»

traut. Hr. Hilly hat einen detaillirten Bericht über die Grundsätze

eine« solchen neuen Gesetze« eingereicht, die nun vom eidg.

Militärdepartement im Interesse etner allseitigen Besprechung

veröffentlicht worden sind.

— (Ausschreibung der OberkriegSkommissärS»
stelle.) Jn Nr. -13 dc« BumcSblattc« ist die Stelle eines

OberkriegSkommissärS mit einer JahreSbesoloung von 7000 Fra>,ken

ausgeschrieben. Anmeldungsfrist bis 1. November. Kaution
30,000 FrkS.

— (Hr. Oberst Ludwig Denzler) von Zürich, seit

1. October 1867 eidg. OberkriegSkommissär und gleichzeitig Oberst
der Verwaltungstrupxen, hat mit Schreiben »om 13. dies die

Entlassung von beiden Stellen nachgesucht, worauf der Bundcsrath

beschloß, den Hr». Oberst Denzler auf Ende October nächst-

künfttg als OberkriegSkommtssär und auf Ende 1876 als Oberst

der Verwaltungstruppen in allen Ehren und untcr Vcrdankung
der langjährige» guten Dienste zu entlassen.

— (Enthebung.) Der BundeSrath hat den Hrn. Oberst

GinginS-la-Sarraz, Kommandant der VIII. Armeedivision, von

seinem Kommando enthoben. — Die Fortführung der

administrativen Geschäfte der VIII. Armeedivision bis zur definitiven

Wiederbesetzung der obgedochten Stelle wurde dem Hrn. Oberst

Arnold, Kommandanten der I. Brigade der VIII« Division über»

trage».

Solothurn. (Pionnier Übung.) AuS Solothurn
berichtet der dortige (konservative) „Anzeiger" vom 21. September:
Die Bewohner des Feldbrunnens waren vorgestern Nachmittag
ntcht wenig erstaunt, sich plötzlich im Besitze eine« Telegraphen»

bureaus zu sehen. Die gegenwärtig hier in Dienst stehenden

Pionnierrckruten hatten nämlich mit überraschender Geschwindigkeit

einen Telegraphen errichtet, dessen Ausgangspunkt der Waffenplatz

und dessen Endpunkt die Waldegg bildete. Nachdem

geraume Zeit hindurch von Hüven und drüben wacker telegraphtrt
wordcn war, wurde die Leitung tm Nu wieder abgebrochen und

der Draht aufgerollt. Wir möchten bet dieser Gilegenheit die

Wahrnehmung erwähnen, daß bei unserm Militär seit einiger
Zeit doch »iel gearbeitet wird, wovon man sich am Besten bei

den dieß Jahr hier abgehaltenen Kursen überzeugen konnte, und

daß die öfter« aufgestellte Behauptung, es werde in unserer Armee

Verhältnißmäßig viel zu wenig geleistet, entweder nur auf einzelne

Fälle resp. Kurse ihre Anwendung sinde t, vder dann der leider

etwas Mode gewordenen unpatrtotischen Sucht, unsere Arm« zu

diskreditier,, zuzuschreiben ist.

Waadt. (Mo. revooatton.) Unter diesem Titel hat

Herr Obersl-Divisivnär GinginS eine Brochure erscheinen lassen,

in welcher er, ohne alle kritische Anmerkung, sämmtliche Aktenstücke,

die auf seine Enthebung Bezug haben, Veröffentlicht.

Ausland.
Frankreich. (Die Befestigung von Paris.) Man

erwartet, daß die Truppen zu Beginn dcS JahreS 1877 die neuen
Werke besetzen dürsten, welche man rings um Paris erbaut. Es
sind, wte Ihnen bekannt, vorläufig 7 Fvrt« tm Baue, deren jede«

zwischen 1200 und 1S00 Mann Besatzung, eine Armirung »on
60 Geschützen (theilweise mlt einer Tragweite »on mehr als 9Km,)
und kräftige Unterstützung durch kleinere Werke oder Position«»
Batterien erhält. Derartige Werke und Batterien flnd zusammen

13 im Baue. — Diese Befestigung 1st bekanntlich nach Gruppen
angelegt und repräfentirt drci große verschanzte Lager: das nördliche,

der Gruppe St. Denis, mit den neuen FortS »on Cormetl,
Dumont, Montltgnon, Montmorency und JtainS; das östliche

mit den Werken von VaujourS (lZKm »on der Enceinte
entfernt), Chelles, dem Brückenköpfe an der Marne — zwischen

Notsy-le-Grand und Villier« — und da« große Werk von
Villeneuve'St. George« (12km, »vn der Enceinte); da« südwestliche

mtt den Hauptwerken »vn Palaiseau und St. Cyr und dcn

Fort« VilleraS, Haut»Buc, St. JamcS, Marly und Aigrement.
Eine« der wichtigsten Werke, Cormetl, ist schon sehr weit in,

Baue vorgeschritten; man beendigt gegenwärtig die für die

Wachmannschaft im Werke bestimmten Räume; eine bt« zwei
Compagnien sollen bereit« im September d. I. dieselben beziehen.

Die alten Werke der Befestigung vom Jahre 1341 werde»

künftig die Rolle etner zweiten Linie übernehmen, »nd als Reduit«
sür einzelne Partien der Befestigung dienen; man hat tn
denselben neue gedeckte Unterkünfte für Mannschaft, Munition und

Proviant hergestellt, und die alten Kasemgtten verstärkt.

(Oe.-U. M. Bl. ll. 3.)

Verschiedenes.
Das Verhalten der Luft zur Kleidung und zum Boden.

(Schluß.)
Ventilation und Zugluft sind Vielen ein und dasselbe; „der

Zug ist einer der wenigen hygieinischen Grundzüge, welche schon

populär geworden sind." AuS Furcht vor Zug versäumt man
oft die nöthige Ventilation. Unter letzterer versteht man den

nöthigen Luftwechsel in einem geschlossenen Raume bei ntcht über

V» Meter Lustgeschwindigkeit auf die Sekunde, sie wird von uns
als völlige Windstille gar nicht empfunden. Zug dagegen ift die

einseitige Abkühlung unsere« Körper« durch stärkere Luftbewegung

oder turch einseitige Wärmeausstrahlung (z. B. in der Nähe
eincr kalten Wand, von der aus ein kalter Luftstrom un« zu

berühren scheint). Im Freien ist die Luft oft vicl bewegter und

doch sprechen wtr nicht von Zug. Die einseitige Abkühlung hat
aber etne Störung in der Wärmeökonomie unsere« Körpers zur
Folge, nämlich in der Funktion unserer vasomotorischen Nerven,

deren Thätigkeit unserer Willkür nicht unterliegt. Dieselben

werden gleichsam zu einem MißVerständniß veranlaßt und arbeiten

dann so, als wenn dte ganze Körperoberfiäche, ntcht blos eine

Seite, abgekühlt worden wäre. Der dadurch erzeugte gewaltige

Umschwung tn der Blutzirkulation wirkt durch setne Plötzlichkeit

gefährlich, ganz in ähnlicher Weise wie ein kalter Trunk.

Luft und Boden erscheinen uns »on Jugend auf als Gegensätze,

wo der Boden anfängt, hört dte Luft auf, die wir als etwas

fast Gegenstandsloses anzusehen gewohnt sind. Dem ist aber

keineswegs so; die früheren drei Elemente „Wasser, Luft und

Erde" treten nicht getrennt, sondern innig vermischt auf, auch

der Boden, auf dem wir stehen, tst von Luft erfüllt, und zwar
bi« zu beträchtlicher Tiefe. Die Bodenluft bildet eincn selbst»

ständigen Theil de« großen LuftmeereS. E« ist merkwürdig, auch

hier wieder bezweifelt Niemand die Durchlässigkeit des Bodens

für Wasser, weil wir dies ohne weiteres mit unseren Ginnen
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